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empfehlen ift. Sff einmal biet untet ben Sebtetn

unb gübretn bet Atmee bex nötbige fefte Soben ge*

monnen, bann etft fann e« ftch batunt banbeln, bie

Sumübungen in bie Snfttttftion bet Reftnten unb

julept in alle bie Santi einet SB oche übetfteigenben

iienfte übetjuttagen. Am metthtollften metben fte

unftteitig bei längetm effefttrem fienile metben,

benn befanntiid) gebt bei folcpem, menu bie Setbält*
niffe bet SBittetung, bet Cantonnement« u. f. ra.

itgenb ungünftig ftnb, jut Page »on Offtjieten unb

©olbaten eine Menge »on ßeit unnüp »etloten unb

nicht« fönute biefem Uehelftanb heftet abhelfen al«

gret* unb Sumübungen, bie in ber Senne mie im

greien, in fleinem raie in groften Abtbeilungen faft
gleich gut betrieben merben fönnen, unb bie babei,

je mehr raan fte betteibt, butd) bie macpfenbe ®e=

fepidltepfrit immet gtöftete« Snteteffe gemäbren.

Sumübungen, mit map angemenbet, fönnen auch

Rubepaufen unb Rubetage in angemeffenftet SBeife

nüpticb maepen, benn nach ftarfen ©trapapen unb

einfeitiget Anfttengung mitft eine Semeguug, metepe

bie erfcplafften Mu«feln in anbetet Richtung in An*
fptud) nimmt, gleiehfam jettfeeilenb auf bie Mübig*
feit ein, unb bie ©tfeolung gefet babei tafefeet »on

©tätten al« bei abfotutet Ruhe, ©o ltitb bet Sxnct,
ben bex Sotniffet oft auf bet Stuft jutüdläftt, bie

©teiftgfeit bet Seine nach ftatfem Matfche am he*

ften butd) eine Anjaljt »on Atm* unb Seinbeme*

gungen gebannt.
SBo immet bai Sutnen jut Anmenbung fommen

fann, ift e« tatbfam ba«felbe ben Anfang bet Ue=

bungen hüben ju laffen. ©ine halbe bi« eine ganje
©tunbe genügt »ollfontmen bafüt, bet ©ffeft ift
juetft ein momentanet, inbem bit Seute ftch in bem

nachfotgenben Untettieht aufgeraedtet unb gelenfiget
jeigen; allraälig bei öftetet SBiebetbolung mitb et
battetnb. ©o fann hei jungem Seuten in ßeit »on

menigen SBocben ein ganj otbenttiefee« Refultat et*
teiept merben, unb noep günftiger geftattet ftcp.ba«*
felbe, menn bie gelernten Uebungen in ben näcfeften

Saferen mieberfeolt merben fönnen.

©ug bleiben bie ©cferanfen fteilid) iraraetfein, mei*
che bit Setfeältniffe ber febmetjerifeben Armee bem

Sutnen fepen, jablteich bie £)inbetntffe, melcbe babei

ju übetminben ftnb; befeferiben mitb babet bet ©tfotg
bem gegenübet, ma« mit bem Sutnen überbaupt ju
erreichen märe, aflerbing« fo lange bleiben, al« bie

Uebungen au«fcfelieftlicfe auf bie ßeit bti mirfliehen
Mitilitätbienfte« »etmiefeu metben. UnmiUfütlicp
fepmeifen beftfealb bit Slide auf ein mritete« gelb
binüber, ftellt man ftep bit grage, ob nicht auch ne*
heu bem î)ienfte etma« bafür getban metben fonnte.
Sa jeigt ftep bai teifete Sngenbaltet, bie ßeit »om
Au«tritt au« ber ©cpule bi« jum ©intritt in« bienft*
pffiefetige Attet aï« füt folefeen Untetticfet, folefee Ue*

bungen am heften geeignet. Stx ©taat legt ben

Subi»ibuen »ot unb nach bebeutenbe Setpfficbtungen
auf, raarum fotlte et bieft nicht in biefet ßmifchen*

jeit ebenfall« tbun fönnen? &tet mäte bie &anb*
feafee gegeben jut |>etanbilbung eine« butchmeg ftäf*
tigen Solfe« jut Sefämpfung »on SBricfeltepfeit unb

Stägheit einetfeit«, »on Sieberlicfefeit unb Rofefeeit

anbetfeit«; jebe auf biefe« Altet »etmenbete Müfee
mütbe ftcfe taufenbfältig lohnen, nicht nut für ben

Militärbienft, fonbetn fût bie gefammte ©ntmidtung
bet Ration. Mancpe« ©lement, ba« jept jebet mopl=

tpätigen Autegung entbefeteub, beni Sxucte befchtänf*
tet Sethältuiffe, einfeitiget obet unpaffenbet Atbeit
etliegt, fönute bamit füt fteb unb ba« ©anje getettet
metben. Sept ftnb e« bie Sutnoeteine, bie biefe«

gelb bebauen, abet ifete SBirffamfeit umfaftt uut
einen menig jahlteichen Crei«, unb greift ju menig

btnburcp in aUe Claffen ber Seüölferung, barum

muft mebtete« gemünftpt merben. Roep ift bie ßeit

jur Sermirflicpung fold)et SBünfcpe, ju Sotfcplägen
in biefet Rid)tung nicht ba, fte mitb unb muft abet

fommen, menn ba« fepmeijetifebe Solf feinet Aufgabe,

gleichzeitig bie Cünfte bei grieben« ju pflegen, unb

ju ©d)up unb ©cptrm be« Saterlanbe« gerüftet ju
fein, auf bie Sänge gemachten bleiben mill.

êtxia)t bt& fa)mi}txifa)tn Militàxbtpaxttmtnt*
über feine (ßef^äftefü^rung im 3al)r 1860.

(gortfefcung.)

c. Ctanfenpflege.
Son ben in ben eibgenöfftfefeen ©cfeulen unb bet

©tänjbemadwng im 2>tenft geftaubenen 31,861 Mann

bettug bit ßafel bet Cranfen 5,449

rDie ßafel bet 2)t«pen«tage betfelben

betrug 8,100
©ebeilt mürben ohne Ueberttitt in ben

©pital 4,852 Mann.
Sn ben ©pital »etfept 502
AI« bienftuntauglid) mutben entlaffen 94

©eftotben (auf bem Au«matfcb bet

ßenttalfcpule) 1

Sn rßtojenten au«gebtüdt mat ba« Setfeältnift:

Ctanfe im Setfeältnift jut gefammten Mannfcfeaft
17,1 %

©pitalgänget 1,5 %
rDi«pen«tage im Setfeältnift jut ©efamrat*

Jafet ber 3)ienfttage 0,85 %
Sit ßafel ber Setpffegtage in ben ©pitälem be*

trug 3522, obet auf jeben Ctanfen butcpfefentttlicp 7.

d. *ßenfton«mefen.
©« langten 33 neue ©ntftpäbigung«* unb $en=

ftott«gefud)e obet Reftamationen »on ^enftonitten
ein. Savon mutben 8 »on »otnbetein ahgemiefen,

in 16 gälten Aöetfatentfcpäbigungen unb in »ier

gällen benftonen bemilligt. ©inem Sßenftonitten

unb einem Snftmftot mutben Sabefteuem bemilligt.

Sit im Sabr 1860 au«geftellten benftonen betta*

gen an 204 ^enftonäte gt. 48,300

Stan«pott gt. 48,300
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empfehlen ist. Ist einmal hier unter den Lehrern

und Führern der Armee der nöthige feste Boden

gewonnen, dann erst kann es sich darum handeln, die

Turnübungen in die Instruktion der Rekruten und

zuletzt in alle die Dauer einer Woche übersteigenden

Dienste überzutragen. Am werthvollsten werden sie

unstreitig bei langerm effektivem Dienste werden,

denn bekanntlich geht bei solchem, wenn die Verhältnisse

der Witterung, der KantonnementS n. s. w.

irgend ungünstig sind, zur Plage von Ofsizieren und

Soldaten eine Menge von Zeit unnütz verloren und

nichts könnte diesem Uebclstand besser abhelfen als

Frei- und Turnübungen, die in der Tenne wie im
Freien, in kleinern wie in großen Abtheilungen fast

gleich gut betrieben werden können, und die dabei,

je mehr man sie betreibt, durch die wachsende

Geschicklichkeit immer größeres Interesse gewähren.

Turnübungen, mit Maß angewendet, können auch

Ruhepausen und Ruhetage in angemessenster Weise

nützlich machen, denn nach starken Strapatzen und

einseitiger Anstrengung wirkt eine Bewegung, welche

die erschlafften Muskeln in anderer Richtung in
Anspruch nimmt, gleichsam zertheilend auf die Müdigkeit

ein, und die Erholung geht dabei rafcher von

Statten als bei absoluter Ruhe. So wird der Druck,
den der Tornister oft auf der Brust zurückläßt, die

Steifigkeit der Beine nach starkem Marsche am
besten durch eine Anzahl von Arm- und Beinbewegungen

gebannt.
Wo immer das Turnen zur Anwendung kommen

kann, ist es rathsam dasselbe den Anfang der

Uebungen bilden zu lassen. Eine halbe bis eine ganze
Stunde genügt vollkommen dafür, der Effekt ist

zuerst ein momentaner, indem die Leute sich in dem

nachfolgenden Unterricht aufgeweckter und gelenkiger

zeigen; allmälig bei öfterer Wiederholung wird er

dauernd. So kann bei jüngern Leuten in Zeit von
wenigen Wochen ein ganz ordentliches Resultat
erreicht werden, und noch günstiger gestaltet sich,

dasselbe, wenn die gelernten Uebungen in den nächsten

Jahren wiederholt werden können.

Eng bleiben die Schranken freilich immerhin, welche

die Verhältnisse der fchweizerifchen Armee dem

Turnen setzen, zahlreich die Hindernisse, welche dabei

zu überwinden sind; bescheiden wird daher der Erfolg
dem gegenüber, was mit dem Turnen überhaupt zu
erreichen wäre, allerdings so lange bleiben, als die

Uebungen ausschließlich auf die Zeit des wirklichen
Mililitärdienstes verwiesen werden. Unwillkürlich
schweifen deßhalb die Blicke aus ein weiteres Feld
hinüber, stellt man sich die Frage, ob nicht auch
neben dem Dienste etwas dafür gethan werden könnte.

Da zeigt sich das reifere Jugendalter, die Zeit vom
Austritt aus der Schule bis zum Eintritt ins
dienstpflichtige Alter als für solchen Unterricht, solche

Uebungen am besten geeignet. Der Staat legt den

Individuen vor und nach bedeutende Verpflichtungen
auf, warum follte er dieß nicht in dieser Zwischenzeit

ebenfalls thun können? Hier wäre die Handhabe

gegeben zur Heranbildung eines durchweg kräftigen

Volkes zur Bekämpfung von Weichlichkeit und

Trägheit einerseits, von Liederlichkeit und Rohheit

anderseits; jede auf dieses Alter verwendete Mühe
würde sich tausendfältig lohnen, nicht nur für den

Militärdienst, sondern für die gcfammte Entwicklung
der Nation. Manches Element, das jetzt jeder
wohlthätigen Anregung entbehrend, dem Drucke beschränkter

Verhältnisse, einseitiger oder unpassender Arbeit
erliegt, könnte damit für sich und das Ganze gerettet
werden. Jetzt sind es die Turnvereine, die dieses

Feld bebauen, aber ihre Wirksamkeit umfaßt nur
einen wenig zahlreichen Kreis, und greift zu wenig
hindurch in alle Klassen der Bevölkerung, darum

muß mehrcrcs gewünscht werden. Noch ist die Zeit

zur Verwirklichung solcher Wünsche, zu Vorschlägen

in dieser Richtung nicht da, sie wird und muß aber

kommen, wenn das schweizerische Volk seiner Aufgabe,

gleichzeitig die Künste des Friedens zu pflegen, und

zu Schutz und Schirm des Vaterlandes gerüstet zu

sein, auf die Länge gewachsen bleiben will.

Gericht des schweizerischen Militärdepartements

über seine Geschäftsführung im Jahr i860.

(Fortsetzung.)

e. Krankenpflege.
Von den in den eidgenössischen Schulen und der

Gränzbewachung im Dicnst gestandenen 31,861 Mann

betrug die Zahl der Kranken 5,449

Die Zahl der Dispenstage derselben

betrug 8,100
Geheilt wurden ohne Uebertritt in den

Spital 4,852 Mann.

In den Spital versetzt 502 -
Als dienstuntauglich wurden entlassen 94 -
Gestorben (auf dem Ausmarsch der

Zentralschule) 1 -

In Prozenten ausgedrückt war das Verhältniß:

Kranke im Verhältniß zur gesammten Mannschaft
17,1 °/o

Spitalgänger 1,5 ?/o

Dispenstage im Verhältniß zur Gesammtzahl

der Diensttage 0,85 °/>

Die Zahl der Verpftegtage in den Spitälern
betrug 3522, oder auf jeden Kranken durchschnittlich 7.

à. Penstonswesen.
Es langten 33 neue Entfchädigungs- und

Pensionsgesuche oder Reklamationen von Pensionirten
ein. Davon wurden 8 von vornherein abgewiesen,

in 16 Fällen Aversalentschädtgungen und in vier

Fällen Pensionen bewilligt. Einem Pensionirten
und einem Jnstruktor wurden Badesteuern bewilligt.

Die im Jahr 1860 ausgestellten Pensionen betragen

an 204 Pensionäre Fr. 48,300

Transport Fr. 48,300
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Stan«pott gt. 48,300
Sn golge bet hi« jum ©cbluffe be«

3ahte« butefegefübrten Reoifton bet $en*
fton«fommifftou fielen meg:

butefe Sob jmei $enftonen mit gt. 160

©tteiefeung obet $txab-
fepung 255

gt. 415
bagegen mutbe in einem galle cine

©tfeöfeung au«gefptodjen »on gt. 100
oier neue benftonen 750

* 850

©tat ber *|3enftonen auf 1. San. 1861 gr. 48,735
au«jafelbat an 206 5ßenftonitte.

Sabti ift jebocp ju bemetfen, bai auf 1. Sanuar
1861 bie Reöifton noep niefet ganj burefegefüfert mar,
fo bai an biefen mögliefeermeife ftd) noch einige Ser*
änbetungen etjeigen.

23. ^uffistterttmltung.
Al« bai ©rfreuliefefte erfefeeint hei biefem @e=

fefeäft«jmeige bie feöcfeft geringe Snanfprucbnafeme bet

Otgane bet Mititätjuftij. Stop eine« Stuppenju*
fammenjuge« »on mebt ali gemöfenlicfeen Simtnfto-
ntn, einet mefetinonatlicfeen Stuppenaufftellung in
©enf unb bet »ielen otbentlitöen ©cfeulen unb
Cutfe muftten nut folgenbe ©ttafuttbeile au«gcfäflt
metben:

1) SBegen eine« in bet ßenttalfcfeule begangenen
Siebftafel« an einem Cametaben, ßuefetfeau«*

fttafe »on einem Safer unb naefefeerige ©in*
ffeflung im Afti»bütgerted)t »on einem Safete.

2) SBegen eine« mäfetenb bet ©tânjbefe^ttng in
©enf gegen einen Offtjiet begangenen 3n=!
fubotbfnatton«»etfeteefeen«,ßucfetfeau«ftcafe »on j

btei Safeten, ©egtabation unb Serluft bti
Aftlofeütgettecfet« fût bie Santx ron jefen;
3aferen.

(Sn biefen beiben gälten mutbe »om Sun*
be«tatfee bai geftellte Segnabfgung«gefuet) ab=

'

gemiefen.)

3) SBäfetenb bti Stuppenjufammenjuge« famen I

jwei unbebeutenbe ©traffälle »ot, bit mit'
»let unb fed)« SBoefeen ©efängnift etlebigt
Wutben.

©ine natütltdje golge biefet ©tfefeelnung iff, bai
oon ben 44 Offtjieten be« Snftijftabe« nur fed)« im

Sitnit waren, unb bteft jubem nur auf fefet furje
ßeit.

24. rBettuattuufl be* Wiatexicllen.

a. ©ibgenöffifefee« Matetiat.
Sit Aufmetffamfeit wutbe biefe« 3afet ootjügliefe

auf ©rgänjung be« ©enie* unb Artilleriematerial«,
auf Cottfeftion »on Artilletiemunition, auf bie Um*
änberung ber Snfanteriegewefere unb bit Anfertigung
eine« angemeffenen Munition«»ottatfee« für Säger*
unb Sßtelat=Sutnanb*®ewefete gericfetet. Sit wt-
fentlicfeften ©rgebniffe ffnb folgenbe:

©eniematetial. ©« wutbeu neu angefefeafft: 44
Sßontontfeelte unb 40 $ontonwagen nad) Slrago'*
ftpem ©pftem, mit »ollftänbiget Au«tüftung an gafet*,
Sod* unb Safenmaterial, woburd) ber Sebarf fût
btei gtöftete Stüdenequipagen — fämmtlid) na<b

ueuetem ©pftem — gebedt unb auftetbem fût ©t*
fafcftüde gefotgt ift. Sti Snfpeftot bti ©enie feält
noefe bie Anfdjaffttng eine« angemeffenen Sottatbe«
»on ©efeanjwetfjeugeu notbmenbig, um fût ben galt
»on ptöplid) au«jufüfeteuben gtöftem ©efeaujatbeiten
niept in Setlegenfeeiten ju fomraen.

Artilleriematerial. Reu angefefeafft mutben 18

12s"*Canonenröferen mit 16 Saffetten, 2 I2sf lange
£>aubipen, bie Munition«* unb SBetfjeugfiften nebft

©aiffon« füt bie Refet»egebitg«attilletie unb ein be*

ttäcfetttcfee« Ouantum »on Artilletiemunition jebet
Att. Sit Stainpfetbau«rüftuug murbe ebenfatl«

»ermefett.

Snfantetiegemefetumäubetung. Stx Setttag mit
bem Unternehmet, $ett Manceaur, muftte aufgelöst
metben, unb e« mutbe bie Atbeit bfetauf tfeeil« in
Regie in bet SBetfftatt ju ßoftngen, tbeil« butefe

Setaffotbitung an fantonate ßeugfeäufet unb an

r0tiöatbud)fenmacpet fottgefept. Si« jum Safete«*

fefeluffe mar bit ^auptmaffe btx ©emefete umgeänbert,
unb e« »etbliehen füt ba« näcfeffe Safet »otjügliep
nut noeb bie 20 % Uefeetjäbligen unb bet anjulegen
beftfeloffene Sottatfe »on 20,000 eibgenöfftfefeen ©e*

mefeten ju »etatfeetten übtig. ßut ßeit bet Abfaf*
fung biefe« Setiebt« fann mit geringen Au«nafemen

Au«jug unb Refetre mit bem umgeänbetten ©emefete

»etfefeen metben, fo bai tint atlfätlige Atmeeaufftel-
tung in biefet Sejiefeung un« nicht mefer in Serie*
genfeeit fefcen mürbe.

Sttfantetiemunttion«umänbetung. Riefet ganj glei*
epen ©eferitt mit ber ©emeferumänberung gieng bie*

jenige ber Patronen. Sit Cantone mürben beftfealb

mieberfeolt gemafent; unb um ben gortgang bet Ar*
beiten beffer ju fontroliren, mutbe »on ifenen bie

©infenbung »ietjefentägiget ©tat« afeüetlangt. Rad)

unb nad) gieng bie ©aepe tafepet, unb ju biefet

©tunbe fann man auep in biefet Sejiebung feetufelgt

fein.

©ibgenöffifefee Snfanteriemunition«werfftatt. Um
ben Cantonen Anleitung füt bit Anfettiguug bet

neuen Snfantetiemunition ju geben, wutbe beteit« im

Safete 1859 eine SBetfftatt in Setn txxichttt, worin
bie »on ben Cantonen betgefanbten Atbeiter unter*

richtet wutbeu. Sai geringe gefefjlicfee Munition«*
quantum »on nut 160 ^atonen pet ©ewebt unb

bet fäumige ©ang ber Serfertigung ber prélat-
Sumanb=$ßattonen in ben Cantonen beftimmten

un«, in ber nämliebett SBerfftatt einen eibgenöfftfefeen

Sorratfe »on 1,600,000 Säget- unb 1,000,000 «Rte*

lat=Sumanb=$J}attonen anfertigen ju laffen. Am
©efeluffe be« Seticfet«jafete« waten witftiep 1,123,000
Säget* unb 1,178,960 $ßtelat*Sumanb=rßattonen

»otfeanben.

Uebetbieft arbeitet bie SBetfftatt au* auf Seftel*

lungen oon Cantonen fein, bie »orjiefeeu/ ifere Mu*

204

Transport Fr. 48,300
In Folge der bis zum Schlusse des

Jahres durchgeführten Revision der Pen-
fionskommission fielen weg:

durch Tod zwei Pensionen mit Fr. 160

- Streichung oder Herabsetzung

- 255

dagegen wurde in einem Falle eine

Erhöhung ausgesprochen von Fr. 100
vier neue Pensionen - 750

Fr. 415

850

Etat der Pensionen auf 1. Jan. 1861 Fr. 48,735
auszahlbar an 206 Pensionirte.

Dabei ist jedoch zu bemerken, daß auf 1. Januar
1861 die Revision noch nicht ganz durchgeführt war,
so daß an diesen möglicherweise sich noch einige
Veränderungen erzeigen.

23. Justizverwaltung.
Als das Erfreulichste erscheint bei diesem

Geschäftszweige die höchst geringe Inanspruchnahme der

Organe der Militärjustiz. Trotz eines Truppenzu-
sammenzuges von mehr als gewöhnlichen Dimensionen,

einer mehrmonatlichen Truppcnaufstellung in
Genf und der vielen ordentlichen Schulen und
Kurse mußten nur folgende Strafurtheile ausgefällt
werden:

1) Wegen eines in der Zentralschule begangenW
Diebstahls an einem Kameraden, Zuchthausstrafe

von einem Jahr und nachherige
Einstellung im Akrivbürgerrecht von einem Zahre.

2) Wegen eines während der Gränzvesetzang in
Genf gegen einen Offizier begangenen Jn-
subordinationsverbrechens, Zuchthausstrafe von
drei Jahren, Degradation und Verlust des

Akttvbürgerrechts sür die Dauer von zehn

Jahren.

(In diesen beiden Fällen wurde vom
Bundesrathe das gestellte Begnadigungsgesuch
abgewiesen.)

3) Während des Truppenzusammenzuges kamen

zwei unbedeutende Straffälle vor, die mit
vier und fechs Wochen Gefängniß erledigt
wurden.

Eine natürliche Folge dieser Erscheinung ist, daß

von den 44 Offizieren des Justizstabes nur sechs im
Dienste waren, und dieß zudem nur auf fehr kurze

Zeit.

24. Verwaltung des Materiellen.

a. Eidgenössisches Material.
Die Aufmerksamkeit wurde dieses Jahr vorzüglich

auf Ergänzung des Genie- und Arttllertematertals,
auf Konfektton von Artillertemunition, auf die

Umänderung der Jnsanteriegewehre und die Anfertigung
eines angemessenen Munitionsvorrathes für Zäger-
und Prelat-Burnand-Gewehre gerichtet. Die
wesentlichsten Ergebnisse find folgende:

Geniematerial. Es wurden neu angeschafft: 44
Pontonthetle und 40 Pontonwagen nach Btrago'-
schem System, mit vollständiger Ausrüstung an Fahr-,
Bock- und Bahnmaterial, wodurch der Bedarf für
drei größere Brückenequtpagen — sämmtlich nach

neuerem System — gedeckt und außerdem sür
Ersatzstücke gesorgt tst. Der Inspektor des Genie hält
noch die Anschaffung eines angemessenen Vorrathes
von Schanzwerkzeugen nothwendig, um für den Fall
von plötzlich auszuführenden größern Schanzarbeiten
nicht in Verlegenheiten zu kommen.

Artilleriematerial. Neu angeschafft wurden 18

I^-Kanonenröhren mit 16 Laffetten, 2 126 lange
Haubitzcn, die Munitions- und Werkzeugkisten nebst

Caissons für die ReservegcbirgsartiUerie und ein

beträchtliches Quantum von Artilleriemunition jeder

Art. Die Trainpserdausrüstung wurde ebenfalls
vermehrt.

Jnfanteriegewehrumänderung. Der Vertrag mit
dem Unternehmer, Herr Manceaux, mußte aufgelöst
werden, und es wurde die Arbeit hierauf theils in
Regie in der Werkstatt zu Zofingen, theils durch

Verakkordtrung an kantonale Zeughäuser und an

Privatbüchsenmacher fortgesetzt. Bis zum Jahresschlüsse

war die Hauptmasse der Gewehre umgeändert,
und es verblieben für das nächste Jahr vorzüglich

nur noch die 20 ^> Ueberzähligen und der anzulegen
beschlossene Vorrath von 20,000 eidgenössischen

Gewehren zu verarbeiten übrig. Zur Zeit der Abfassung

dieses Berichts kann mit geringen Ausnahmen
Auszug und Reserve mit dem umgeänderten Gewehre
versehen werden, so daß eine allfällige Armeeaufstel-

lung in dieser Beziehung uns nicht mehr in
Verlegenheit setzen würde.

Znfanteriemunitionsumänderung. Nicht ganz gleichen

Schritt mit der Gewehrumänderung gieng
diejenige der Patronen. Die Kantone wurden deßhalb

wiederholt gemahnt; und um den Fortgang der

Arbeiten besser zu kontroliren, wurde von ihnen die

Einsendung vierzehntägiger Etats abverlangt. Nach

und nach gieng die Sache rascher, und zu dieser

Stunde kann man auch in dieser Beziehung beruhigt
sein.

Eidgenössische Jnfanteriemunitionswcrkstatt. Um
den Kantonen Anleitung für die Anfertigung der

neuen Jnfanteriemunition zu geben, wurde bereits im

Jahre 1859 eine Werkstatt in Bern errichtet, worin
die von den Kantonen hergesandten Arbeiter unterrichtet

wurden. Das geringe gesetzliche Munitionsquantum

von nur 160 Patonen per Gewehr und

der säumige Gang der Verfertigung der Prelat-
Burnand-Patronen in den Kantonen bestimmten

uns, in der nämlichen Werkstatt einen eidgenössischen

Vorrath von 1,600,000 Jäger- und 1,000,000 Pre-
lat-Burnand-Patronen anfertigen zu lassen. Am
Schlusse des Berichtsjahres waren wirklich 1,123,000

Jäger- und 1,178,960 Prelat-Burnand-Patronen
vorhanden.

Ueberdieß arbeitet die Werkstatt auch auf Bestellungen

von Kantonen hin, die vorziehen, ihre Mu«
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nition feier, ftatt in iferem ßeugfeaufe anfertigen ju
laffen.

©« würben auf SefteUungen an Cantone afege*

liefert:

Sägergewebrpatrouen 113,910

$telat-Sumanb=$atronen 486,050

jufammen 599,960

SBeitere fantonale Seftellungeu werben bie SBerf*

ftatt noch im folgenben Safere befefeäftigen.

ßeugbäufer unb Magajine. Um bie neu ange*

fertigten unb ferner erforbetlicfeen Munition«»ortätfee

unterbringen ju fönnen, würbe ber Sau »on fünf
Magajinen befcbloffen, wo»on im Sericfetëjafere jmei

fertig gemorben ftnb. Aud) biefe« 3afet muft bie

Ctage mieberfeolt merben, baft bie ©ebäube, in benen

ba« eibgenöfftfche Crieg«material in Sfeun unb auf
ber bortigen Allmenb aufbemabrt ift, fteb meift in
äufterft fehleeptem ßuftanbe beftnben unb für ibre
ßmede ungenügenb unb ungeeignet ftnb.

Sejüglicb auf Unterbringung »on Crieg«materiat

ift bie ©ibgenoffenfehaft überhaupt fefer beengt, ©i*
gentfeümlicfee ßeugfeäufer beftpt fte, mit Au«nabme

»on ©t. Mortfc unb be« etft im Sau begriffenen

»on Seüinjona, feine, ©ie ift überall an bie Can*
tone gebunben; unb feiet mitb bie Mietfee immet

fepmietiget, meil bie Cantone fût ifet eigene« Ma*
tettai ebenfall« immet mefet Räumlichkeiten bebütfen.

(gortfepung folgt.)

feuilleton.

Wlilitäiifcbe ^uftrinbe im &anton <&>olotbntn

Wt pun&ett Saferen 1743—1763.

Bewaffnung unir Äuorüflung.

(Seberjeug.) Seoot mit jut teiepten Semaffnung
bamaliget Stuppen fommen, bütfte eine chtonologi*
febe Uebetftcfet bet fottfefeteitenben Setrollfommuung
bet leisten geuerwaffen, einen $lafc ftnben, obwobt

fte in feiner Serbinbung mit unferm Crieg«manual
ffefet.

(j&anbfanonen 1330.) Sai pulset würbe beim

etften ©ebtauefe im Ctiege nut bei grobem ©efcfeüp

uub jmat hei Selagetungen gehtauept; nad) unb
nad) fettigte man leiefetete Röbten »on gefebmiebeten

eifernen ©täben mit anfebtieftenben Ringen unb legte

fte auf ein ©eftetl; fte fonnten »on 2 Mann getra*

gen merben.

(4>adenbücfefen.) AI« man fpätet, nm ben Sts>h=

ten bit nötfeige ©enfung unb Ricfeiung ju geben,

©d)ilbjapfen anbrad)te, melefee auf eine ©abel obet

$attcn gelegt, bem Rofete al« Are bienten, mutben

fte $adenbücfefeti genannt.

(Sßiftole 1334.) Sit $anbfanone in Sänge unb

3)utcfemeffet »ettingert, murbe jur $tftole; in bet

itatienifefecn ©tabt Sßiftoja juetft in Aufnafeme ge*

btaefet; babet ibt Rame.

($)oppelfeaden.) ©in Mittetbing jmifepen biefen

futjen geuetgemefeten unb £anbfanonen, nannte matt
$)oppelfeaden, bie man bei Selagetungen brauchte,

fte fchoffen 6-8lötfeige Cugetn bi« auf 600 ©ebtitte.

(£anbrofere, £aden, 3ltque6ufe.) Sit SBaffen mur*
ben naefe unb nach leichter gemacht, jut Hälfte in
einen ©efeaft eingelegt, fonnten abet noch niefet au«

freier £anb nnb nur auf eine ©abel gelegt, ge*

braucht merben.

Sai geuer mutbe mittelft einet Sunte unb »on

$anb auf ba« ßünbloch gebtaefet.

(Suntengemefet, SRuftfete »on 1378—1400.) Sm

Anfange be« 15. Saferfeuubett« famen bie Sunten*

fefetoffe in Aufnafeme; bie brennenbe an einem $apn
angebrachte Sunte murbe mittelft einem ganj einfa*
efeen Mecbani«mu« auf bie ßünbpfanne gefenft; biefe

$anbbüefefe murbe Muftfete genannt.

Stx Rame fommt entraeber »on bet italienifchen
©tabt Motcbetta obet »om lateinifeben Mufebetu«

(©petbet) beffen ©eftalt bem $abn gegeben mutbe.

Auf biefe Att »etbanfett »tele alte gtofte unb fteine

©efcfeüpe ihten Ramen ben batauf angebrachten Ab*
bübungen »on Sfeieten.

(galfonet«.) Sitft ©emefete fefeoffen 4lötpige Cu*

geln; im Ctiege mutben nut menige ©cfeüpen bamit

bemaffuet; bit Maffe bti guftoolfe« hatte $tfen, So*

gen, $ettebatben, Atmhtufte, Colben, Motgenfteme,
Seile tc.

Sn Stallen unb gtanfteiefe featte man 1522 noefe

Sogen unb Pfeile; in bet ©efemeij maten biefe SBaf*
fen nie beliebt.

Sit Suntengemefete etfeielten ftcfe ifetet ©infaefefeeit

megen bi« ©nbe bti 16. Saferfeunbert« unb in bet

©efemeij bi« in ba« 18. unb mit ftnben fte noefe

1750 in unfetn ©cblöffetn be« Canton«; fte untet*
lagen bem Raefetfeeile, bai btx SBefetmann bie Sunte

ftet« btennenb untetfealten muftte, ma« für ben Rei*

tet befonbet« befchmetlicb mat unb baft man ftd) bei

Raefetmätfefeen unb megen bem ©etuep bem geinbe

»etrietfe — Suntc riechen — auefe mat e« fefemietig

bei Regen unb ©epnee bie Sunte btennenb ju un*
tetfeatten.

©ie mutben auefe „fealbe $aden" genannt.

(Rabfcfeloft 1517.) Räch bem Suntenftfeloft obet

neben bemfelben fam ba« Rabftfeloft in Aufnafeme;
e« mutbe 1517 in Rütnfeertg etfunben.

Aufterfealb ber ©cfeloftplatte ift in einem ©efeäufe

ein Rab »on feattem ©tafel angehtacht, auf beffen

Umftei« guteben quet eingefeilt ftnb; biefe« Stab

Ï witb mit einem ©cfeïûffel an ber »iereefigen ©ptfce
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nition hier, statt in ihrem Zeughause anfertigen zu

lassen.

Es wurden auf Bestellungen an Kantone

abgeliefert:

Jägergewehrpatronen 113,910

Prelat;Burnand-Patronen 486,050

zusammen 599,960

Weitere kantonale Bestellungen werden die Werkstatt

noch im folgenden Jahre beschäftigen.

Zeughäuser und Magazine. Um die neu

angefertigten und ferner erforderlichen Munitionsvorräthe
unterbringen zu können, wurde der Bau von fünf
Magazinen beschlossen, wovon im Berichtsjahre zwei

fertig geworden find. Auch dieses Jahr muß die

Klage wiederholt werden, daß die Gebäude, in denen

das eidgenössische Kriegsmaterial in Thun und auf
der dortigen Allmend aufbewahrt ist, sich meist in
äußerst schlechtem Zustande befinden und für ihre
Zwecke ungenügend und ungeeignet sind.

Bezüglich auf Unterbringung von Kriegsmaterial
ist die Eidgenossenschaft überhaupt sehr beengt.

Eigenthümliche Zeughäuser besitzt sie, mit Ausnahme

von St. Moritz und des erst im Bau begriffenen

von Bellinzona, keine. Sie ist überall an die Kantone

gebunden; und hier wird die Miethe immer

schwieriger, weil die Kantone für ihr eigenes
Material ebenfalls immer mehr Räumlichkelten bedürfen.

(Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.

Militärische Zustande im Kanton Solothurn
vor hundert Jahren 1743—17S3

Bewaffnung und Ausrüstung.

(Lederzeug.) Bevor wir zur leichten Bewaffnung
damaliger Truppen kommen, dürfte eine chronologische

Uebersicht der fortschreitenden Vervollkommnung
der leichten Feuerwaffen, einen Platz finden, obwohl

sie in keiner Verbindung mit unserm Kriegsmanual
steht.

(Handkanonen 1330.) Das Pulver wurde beim

ersten Gebrauch im Kriege nur bei grobem Geschütz

und zwar bei Belagerungen gebraucht; nach und
nach fertigte man leichtere Röhren von geschmiedeten

eisernen Stäben mit anschließenden Ringen und legte
sie auf ein Gestell; sie konnten von 2 Mann getragen

werden.

(Hackenbüchsen.) Als man später, um den Röhren

die nöchige Senkung und Richtung zu geben,

Schildzapfen anbrachte, welche auf eine Gabel oder

Hacken gelegt, dem Rohre als Are dienten, wurden

sie Hackenbüchsen genannt.

(Pistole 1334.) Die Handkanone in Länge und

Durchmesser verringert, wurde zur Pistole; in der

italienischen Stadt Pistoja zuerst in Aufnahme
gebracht; daher ihr Name.

(Doppelhacken.) Ein Mittelding zwischen diesen

kurzen Feuergewehren und Handkanonen, nannte man
Doppelhacken, die man bei Belagerungen brauchte,

sie schössen 6-8löthige Kugeln bis auf 600 Schritte.

(Handrohre, Hacken, Arquebuse.) Die Waffen wurden

nach und nach leichter gemacht, zur Hälfte in
einen Schaft eingelegt, konnten aber noch nicht aus

freier Hand und nur auf eine Gabel gelegt,

gebraucht werden.

Das Feuer wurde mittelst einer Lunte und von

Hand auf das Zündloch gebracht.

(Luntengewehr, Mußkete von 1378—1400.) Im
Anfange des 15. Jahrhunderts kamen die Luntenschlosse

in Aufnahme; die brennende an einem Hahn
angebrachte Lunte wurde mittelst einem ganz einfachen

Mechanismus auf die Zündpfanne gesenkt; diese

Handbüchse wurde Mußkete genannt.

Der Name kommt entweder von der italienischen

Stadt Morchetta oder vom lateinischen Muschetus

(Sperber) dessen Gestalt dem Hahn gegeben wurde.

Aus diese Art verdanken viele alte große und kleine

Geschütze ihren Namen den darauf angebrachten

Abbildungen von Thieren.

(Falkonets.) Diese Gewehre schössen 4löthige
Kugeln; im Kriege wurden nur wenige Schützen damit

bewaffnet; die Masse des Fußvolkes hatte Piken,
Bogen, Hellebarden, Armbruste, Kolben, Morgensterne,
Beile:c.

In Italien und Frankreich hatte man 1522 noch

Bogen und Pfeile; in der Schweiz waren diese Waffen

nie beliebt.

Die Luntengewehre erhielten stch ihrer Einfachheit

wegen bis Ende des 16. Jahrhunderts und in der

Schweiz bis in das 18. und wir finden fie noch

1750 in unsern Schlössern des Kantons; sie unterlagen

dem Nachtheile, daß der Wehrmann die Lunte

stets brennend unterhalten mußte, was für den Reiter

besonders beschwerlich war und daß man sich bei

Nachtmärschen und wegen dem Geruch dem Feinde

verrieth — Lunte riechen — auch war es schwierig
bei Regen und Schnee die Lunte brennend zu
unterhalten.

Sie wurden auch „halbe Hacken" genannt.

(Radschloß 1517.) Nach dem Luntenschloß oder

neben demselben kam das Radschloß in Aufnahme;
es wurde 1517 in Nürnberg erfunden.

Außerhalb der Schloßplatte ist in einem Gehäuse

ein Rad von hartem Stahl angebracht, auf dessen

Umkreis Furchen quer eingeseilt sind; dieses Rad

l wird mit einem Schlüssel an der viereckigen Spitze
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